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r. 43144. 


beip3ig, l. I November 1918. 


17. Jahrgang 


martin Luther 


Angebeugt und unbezwungen 
Kagſt du, Held in Wort und Fat, 
Her voll Kraft in neuen Zungen 
Offenbarte Gottes Nat. 


J Freiheit, deutſcher Glaube, 

Die dein Werk ans Li<k gebracht, 

J feinem Jeind zum Yanbe, 
ürchten nur des Höchſten Macht. 


Frucht ernährt uns, die den Quellen 
Deines ſtarken Geiſt's eniſtieg, 
395 mit deinem Mut, dem hellen, 
reiten wir von Sieg zu Sieg. N 


n Schmitt. 


-Cuther, Minter, Calvin 


Immer furchtbarer wird die Zeit. Immer mehr 
Menſchen fallen unter der Senſe des ſchrecklichen Schnit- 
ters, immer mehr Dörfer und Städte gehen in Kauch 
auf. Throne wanken, Reiche berſten, der Schwerpunkt 
der menſchheitlichen Geſchichte rückt auf ſeinem alten 
Weg nach Weſten über das Meer. Es geht in dem ge⸗ 


waltigen Ringen um den Einfluß der Völker und Kaſſen 


auf die Menſchheit und um den Anteil an den Schätzen 
der Erde. Dabei iſt das ſlawiſche Großvolk dem deut⸗ 
ſchen unterlegen und aus dem Wettbewerb ausgeſchie⸗ 
den. Aber unſer deutſches muß dem angelſächſiſchen 
Reich dies ſeits und jenſeits des Weltmeers weichen. Das 


iſt unſere tiefe Trauer in dieſen ſchweren Wochen. Aber 


mit jenem ungeheuren Kampf um die Welt mit Mitteln 
der Gewalt verbindet ſich noch ein ebenſolcher geiſtiger 


Art. Es ringen, gleichſam in der Luft über den Schlacht⸗ 


reihen, ganz verſchiedenartige Geiſter. Es ſind ſolche, 
die das innere Weſen der Staaten und der Völker ge⸗ 
ſtalten und geſtalten wollen. Sie ſind uns wohlbekannt; 
es iſt die Verfaſſung, die Einen ſtarker 
des Staates macht, es iſt die Herrſ 


ſeine gewählten Vertret ch deren Willen ſich ſein 


Leben nach innen und außen geſtalten ſoll, und es iſt die ſei 
OO. t der ys die nach 1 8 8 e 


ken Mann zum Herrn | 
haft des Volkes durch 


glaubt die Macht über ihre bisherigen Tyrannen und 
über die Güter und Genüſſe des Lebens in die Hand 


nehmen zu können. 

Sehen wir ſchärfer zu, ſo ſind das alte Feinde mit 
neuem Geſicht. Wir gehen nicht fehl, wenn wir in Luther 
unſern Anwalt der erſten Form des Regimentes erkennen: 
der Kaiſer, auch wenn er irrt und der eignen Partei 
ſtracks zuwider iſt, die Obrigkeit als Gottes Dienerin 


mit dem Anſpruch auf unbedingten Gehorſam, das 


Volk der Eſel, das auch mit Schlägen regiert ſein muß. 
Nicht minder ſchaut uns in dem zweiten Leitbild Calvins 
Antlitz entgegen. Nicht wie Luther in dem Rahmen 
eines Fürſtenſtaates, ſondern in dem eines politiſchen 
Gemeinweſens wirkend, hat er ſeiner Kirche denſelben 
Geiſt eingehaucht. Und mit ihm iſt dieſer Gedanke der 
Dolfsherrſchaft zu derſelben Zeit, als ſich Luthers Fürſten⸗ 
ſtaat mit ſeiner Kirche aufs engſte verband, hinüber zu 
unſern Feinden gekommen. Zualeich hat ſie die Dolfer 
an dem Meer, das Verlangen gepackt, ihre höchſten Ideen, 
nicht ohne eignen Gewinn an Land und Gütern, als 
Geſetze im Geiſt des auserwählten Volkes Iſrael, der 
Welt aufzudrängen, während Luther ſorgſam zwiſchen 


Glaube und Politik unterſchied und dem durch jenen ge⸗ 


ſchärften Gewiſſen die Entſcheidung zuſprach. In all 


ſeinen Gedanken iſt er auf das ſtärkſte beeinflußt wor⸗ 
den durch den Geiſt des Aufruhrs und der völligen Um⸗ 
geſtaltung aller Weltverhältniſſe im Sinn des Kommunis⸗ 


mus und des Himmels auf Erden, der in Münzer drohend 
ſein Haupt gegen die alte Grdnung erhob. Im heftigen 


Widerſtand gegen dieſe Schwärmer hat ſich Luther in 
ſeinen das Alte ſchonenden Gedanken nür deſto mehr 
verſteift. — So- leben die Geiſter, die heute mit einander. 
ringen, vor unſerm Blick auf in der Zeit der Reformation, 
und unter dem Druck der Gegenwart iſt das der Blick, 
mit dem wir anders als vor einem Jahr auf ſie ſchauen, 
| die auch ein Ringen der Geiſter und in ſeinem Verlauf 
eine furchtbare Umwälzung unter Blut und Brand ge- 
By 9 hat. 
Wir tonnen es nicht leugnen: der "Geiſt Calvins hat 1 
Luthers beſiegt. Nicht nur daß er eine ganz andere 
Weedefraft in der Welt zu unſerm Schaden entfaltet hat; NO 
Wir miiſſen es anerkennen, ob -wir wollen oder nicht: 1 
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Die Wartburg. 


Nr. 43/44 


es iſt der vorwärts drängende Geiſt der Weltgeſchichte, 


dem wir uns verſchliegen wollten, und auch daran ſind. 


wir geſcheitert. Iſt das flawiſche Nachbarreich, noch 
ſfirker in den alten Formen früher gebunden als wir, 
gleich kopfüber in den Geiſt Münzers geſtürzt, ſo müſſen 
wir uns mit dem uns ſo fremden weſtlichen Geiſt ab⸗ 
finden und ihn in unſer Weſen aufnehmen, weil er uns 
vielleicht gegen die äußere Macht der Feinde im Weſten 
und gegen dieſen Geiſt des Aufruhrs von Oſten ſchützen 


kann. Iſt auch vorläufig unſer Traum von der Herrſchaft 


über einen größern Teil der Welt ausgeträumt, ſo müſſen 
wir uns, wie einſt Iſrael in der Verbannung, darauf 
zurückziehen, daß wir der Welt unſer Beſtes ſchuldig 
ſind. Sie braucht als Gegengewicht gegen das angel⸗ 
ſächſiſche Weſen, das neben oder hinter ſeinen Idealen 


ein ſtark ins Stoffliche und Geſetzliche gehendes Denken 


umfaßt, eine Kultur, die das Geiſtige einſeitig betont 
und die Tiefe der Seele und der Welt erlebt und zum 
Ausdruck bringt. Und wir wiſſen, in welchem Zeichen 
wir ſolches vermögen. Niebergall. 


Luther im Weltkrieg 


Noch immer erlaubt es die Zeit nicht, die im vorigen 
Jahr verſchobene große Lutherfeier in Wittenberg nach⸗ 
zuholen. Immer noch Krieg, immer noch der viel miß⸗ 
verſtandene und oft mißbrauchte Burgfriede! Wie bitter 
not wäre es unſrer evangeliſchen Kirche, gerade jetzt ein⸗ 
mal wieder als geſchloſſene Einheit, als Macht und 
Kraft nach außen hin aufzutreten! Wir müſſen uns be⸗ 
ſcheiden. Wir beugen uns den geſchichtlichen Tatſachen 
und ehren ſie. Alle Geſchichte iſt Offenbarung Gottes. 
„Luther im Weltkrieg“ iſt eine durch den Gang der Ge⸗ 
ſchichte herbeigeführte Verbindung. Ein Thema, das 
Gott ſelbſt uns Deutſchen ſtellt, damit uns die Bedeu⸗ 


tung Luthers für unſer geſamtes Volk in der Gegenwart 


zum Bewußtſein komme. 

In dreifacher Geſtalt ſehen wir Luther im welt⸗ 
krieg unter uns: als Kriegsprediger, als Mit⸗ 
kämpfer, als Angegriffenen. 

Unvergeßlich bleiben die erſten gewitterſchwülen 
Auguſttage 1914. Als am erſten Mobilmachungstage 
viel Tauſende vor das Kaiſerſchloß zogen und mit ent⸗ 
blößten Häuptern ſangen: „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“ — da trat Luther mitten unter ſeine 
lieben Deutſchen hin. Ueberall erſcholl ſeine 
Rriegspredigt : „Gott iſt unſere Huverſicht und Stärke, 
eine Hilfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben.“ 

Luthers Trutzlied ward zum nationalen Kriegsgeſang. 
Daheim und draußen ward es geſungen, und nicht nur 
von evangeliſchen Zungen. Lutherworte traten uns in 
Flugſchriften und Kriegspredigten allenthalben entgegen. 
Luther war der große deutſche Uriegsprediger, der mit 
ſeinem Wort Heer und Volk. ſtärkte und mahnte, laue 
Gewiſſen ſchärfte, Angefochtene beruhigte. 8 

Deielfach e 

zwiſchen n und Chriſtentum. 
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mpfand man mit Unruhe die Spannung 
Wie verträgt ſich 


ſein können“ (1526), und „Dom Kriege wider die Tür⸗ 
ken“. (1529.) Beide Schriften enthalten viel wertvolles 
für unſere Tage. „Kriegen iſt nicht recht, es ſei denn, 
daß es ſolchen Titel und Gewiſſen habe, daß man ſagen 
könne: Mein Nachbar zwingt und dringt mich zu kriegen, 
ich wollt's lieber geraten; auf daß der Krieg nicht allein 
Krieg, ſondern auch pflichtiger Schutz und Notwehr 
möge heißen. Denn man muß den Krieg ſcheiden, als 
daß etlicher aus Luſt und Willen wird angefangen, 
etlicher aber wird aus Not und Hwang aufgedrungen . 
Der erſte mag wohl eine Kriegsluſt, der andere ein Not⸗ 
krieg heißen. Der eine iſt des Teufels, dem gebe Gott 
kein Glück; der andere iſt ein menſchlicher Unfall, dem 
helfe Gott.“ So iſt nach Luthers Worten Krieg und 
Kriegsdienſt wohl vereinbar mit dem chriſtlichen Ge⸗ 
wiſſen, ja unter Umſtänden heilige, wenn auch bittere 
Pflicht. Ohne Sünde, ohne ängſtliche Bedenken, furcht⸗ 
los und wacker darf man die Waffen führen. „Wer mit 
gutem, wohlberichtetem Gewiſſen ſtreitet, der kann auch 
wohl ſtreiten. Sintemal es nicht fehlen kann: wo gutes 
Gewiſſen iſt, da iſt auch großer Mut und keckes Berz. 
Wo aber das Herz keck und der Mut getroſt iſt, da iſt 
die Fauſt auch deſto mächtiger und beide, Roß und Reiter, 
friſcher und gelingen alle Dinge beſſer, und ſchicken ſich 


auch alle Fälle und Sachen deſto feiner zum Siege, wel⸗ 


chen denn auch Gott gibt.“ Luther kennt ſehr wohl die 
Schrecken und Nachtſeiten des Krieges. Doch er weiß 
auch etwas von ſeinem gottgewollten Segen. „Wo das 
Schwert nicht wehrte und Frieden hielte, ſo müßte alles 
durch Unfrieden verderben, was in der Welt iſt. Des⸗ 
halb iſt ein ſolcher Krieg nichts anderes als ein kurzer 
Unfriede, der einem ewigen, unermeßlichen Unfrieden 
wehrt. Sehe ich, wie der Krieg die Frommen ſchützt, 
Weib und Kind, Haus und Hof, Gut und Ehre und 
Frieden erhält und bewahrt, ſo findets ſich, wie köſtlich 
und göttlich dies Werk iſt. Alſo muß man auch 
dem Uriegs- oder Schwertamt zuſehen mit 
männlichen Augen.. Gott ehret das Schwert 
alſo hoch, daß er es ſeine eigne Ordnung heißet, und iſt 
Kriegsamt an ſich ſelbſt göttlich und der Welt ſo nötig 
und nützlich als eſſen und trinken.“ So hat Luther 
unſer deutſches Schwert geweiht, als wir es „mit reinen 
Händen und reinem Gewiſſen“ aus der Scheide ziehen 
mußten.“) 

Wie lebhaft und treffend tadelt der Kriegsprediger 
Luther deutſche Schwächen und undeutſche Art. Wie 
zeitgemäß klingen ſeine Urteile über unſere Feinde: „Die 


Italiener ſind neutrales, tragen auf beiden Achſeln, 


hängen den Mantel nach dem Winde; welcher Teil Sieg 
hat, mit dem halten ſie es.“ Ein andres Mal ſagt er: 


„Es iſt keine verachtetere Nation denn die Deutſchen. Die 
| Italiener heißen uns Beſtien, England und Frankreich 


ſpotten unſer und alle anderen Länder; wer weiß, was 
Gott will.“ „Die Deutſchen ſind einfältiger und haben 
die Wahrheit lieber denn die Franzoſen und Engländer, 
wes auch die Sprache genugſam anzeiget, daß ſie 

läppiſch und ziſchend die Worte pronunzieren und reden. 
Darum ſagt man von den Franzoſen: ſie ſchreiben an⸗ 
ders, denn ſie reden, und reden anders, denn ſie es 


| meinen.“ 


Auch an die, die ſich daheim bangen und des Krieges 
0 Dal. Jahrg. 1914, 8. 317 ff: Mix, Lathe 5 der Krieg. 
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1. November 1918. 


Die Wartburg. 


Nöte hart empfinden, richtet ſich Luthers Rriegspredigt. , 
„Widerfährt dir auch Schaden oder Leid, das mußt du 
leiden.“ „Es gilt nicht, ſich in Winkel und Wüſten zu 
verkriechen, ſondern im Gegenteil: herauslaufen und 
beide Hände und Füße darreichen und alles dranſetzen, 
was du haſt und vermagſt.“ Aushalten, Durchhalten, 
Vertrauen, das iſt Luthers Forderung: „Laßt euch der 
Feinde Rat und Anſchlag nicht irre machen, mein liebes 
Volk. Wenn Gott für uns iſt, wer mag uns Schaden 
tun?!“ Wohl unſerm Volk, ihm iſt nicht zu ſchaden, 
ſolange es ſich hält an Luthers, des Kriegspredigers, 
heiliges Wort! 

Ein wuchtiges deutſches Kriegsgedicht erzählt von 
all den Großen unſeres Volkes, die unſichtbar, aber 
lebendig im Geiſt an dieſem Mampf um deutſches Sein 
oder Nichtſein teilnehmen: 

„Rings über Deutſchland ſtehn fie auf hoher wacht, 

Generalſtab der Geiſter, mitwaltend über der Schlacht.“ 
Da iſt ein Kant, der große Weiſe von Königsberg, der 
unſerm Volk das eiſerne Pflichtbewußtſein einpflanzte. 
Schiller mit ſeiner begeiſterten Liebe zu allem Hohen, 
Edlen. Arndt und Kleiſt, die großen Sänger der Be⸗ 
freiungskriege kämpfen unter uns mit ihren alutvollen 
vaterländiſchen Liedern. Stein, Bismarck, ſie alle ſind 
zur Stelle und kämpfen mit in dieſem größten Kampf der 
Deutſchen und der Weltgeſchichte. Als gewaltigſter 
Führer und Mitkämpfer aber wird von dem Dichter zu⸗ 
erſt Cuther genannt, „der Landsknecht Got⸗ 
tes, mit rieſiger Bibel bewehrt“. Dankbar 
— ſtolz dürfen wir auf dieſen Mitkämpfer ſchauen. 
Den macht uns keiner nach. Kein Volk der Erde hat 
einen nationalen Propheten hervorgebracht, wie wir 
Deutſche dieſen Luther. „Für meine Deutſchen bin ich 
geboren, ihnen will ich dienen, # Jo hat er ſelbſt bekannt. 
Hein Wunder, daß er auch jetzt auf dem Plan iſt und 
dienend mitkämpft „mit rieſiger Bibel bewehrt“. 
Die Bibel, die war und iſt ſeine Waffe. 
Die hat er uns jetzt wieder in die Hand gedrückt. Ver⸗ 
gegenwärtigen wir uns nur einmal, was in dieſem Krieg 
von unſrer Lutherbibel ausgegangen iſt! Viel Tauſende 
von deutſchen Lutherbibeln ſind mit hinausgezogen, um 
draußen Weihe und Begeiſterung, Mut und Zuverſicht 


zu verbreiten. Wo irgend da draußen im Schützengraben 


ein deutſcher Soldat ſein Neues Teſtament hervorholt 


und darin lieſt und ſich Ruhe bei aller Unruhe, Stille bei 


allem Schlachtenlärm, ſtarken Halt angeſichts der Todes⸗ 
gefahr ſchöpft, da iſt Luther bei ihm. Er hilft ihm 
kämpfen, ſich hindurchkämpfen zu ſtiller Juverſicht und 
ſtarker Hoffnung. Wer will die zählen, die daheim in 


Warten und Bangen, Sorgen und Trauern ſich aus der 
Jeder 


Lutherquelle der Bibel die nötige Kraft geholt! 
darf mit gutem Gewiſſen daraus ſchöpfen. Jeder das 
herausnehmen was ihm nottut. 


Volkes leiſten möchte. 

Wir ſehen jetzt, wie da draußen millionen trotz aller 
Gefahren ruhig auf ihrem Poſten ſtehen. Wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich tun ſie ihre Pflicht. Ein großes, heiliges 
Muß treibt ſie. Was iſt das? Die Feinde ſchelten es 
,militariſtiſchen Kadavergehorſam®. Wir nennen es 
wohl Pflichtbewußtſein und Gewiſſenhaftigkeit. 


Luthers Geiſt p Da kämpft Luther mit . mit, Das Re 


trägt jetzt Früchte, 


[Hauch des Deutſchtums zu ſpüren. 


Das iſt der kafſterad⸗ 
ſchaftliche Dienſt, den Luther als Mitkämpfer jedem ſeines 


ten, müſſen denken mit ſeinen Gedanken.“ 
; genoſſe Lu a 
Aber 
können wir nicht auch getroſt ſagen: das iſt Geiſt von S 


deutſche Gewiſſen, das es unerbittlich ernſt nimmt mit 
Wahrheit und Pflicht, hat Luther uns gegeben. Er iſt 
der Manſi des Gewiſſens. Sein ganzes Werk iſt nur 
aus dem Gewiſſen hervorgegangen. Jahre, Jahrzehnte 
hindurch hat Luther auf unſere Soldaten gewirkt, be⸗ 
wußt oder unbewußt für ſie. Er hat ſie mitgebildet, 
miterzogen. Was er geſät, iſt nicht herauszureißen. Das 
Deutſche Gewiſſenhaftigkeit iſt es, 
die ſtandhält und Siege erkämpft. 

Damit hängt eng das Dritte zuſammen: Luther 
ſteht als unſer Mitkämpfer im Weltkrieg, 
weil er mit uns der Angegriffene, Be⸗ 
kämpfte iſt. Das iſt nicht ſo gemeint, als ob es ſich 
in dieſem Krieg um religiöſe Fragen handelte, als ob 
es etwa ein Kampf zwiſchen Religionen oder Konfeſ⸗ 
ſionen wäre. Bekanntlich hat es ja auf ruſſiſcher und 
franzöſiſcher Seite in der erſten Zeit nicht an Stimmen 
gefehlt, die das verkündeten. Um Stimmung zu machen, 
ſtellte man den Krieg dar als einen Kampf gegen den 
deutſchen Proteſtantismus. Dieſe Stimmen verhallten 
ſehr bald. Doch ein Körnchen Wahres ſteckte in jenen 
Behauptungen. Wenn unſer Volk heut um ſein Daſein 


ringt, wenn deutſche Art und deutſches Weſen, deutſche 


Sitte und Geſinnung auf dem Spiele ſteht, ſo geht das 
uns Evangeliſche im beſonderen Maße an. Wir glau⸗ 
ben, in unſerm Proteſtantismus ganz beſonders einen 
Denn das Große, 
was wir deutſch nennen, und was groß an uns Deutſchen 
iſt, das ſehen wir in unſerm Luther verkörpert, das ver⸗ 
danken wir vielfach erſt ihm. In ihm und ſeinem ganzen 
Weſen ſpiegelt ſich das Deutſchtum ſelber wieder. Er 
hat uns das Deutſche und das Deutſchſein gelehrt. 

Als Luther uns die Bibel ſchenkte, da gab er uns 
mit dem Evangelium zugleich unſere deutſche 
Mutterſprache. Wie C. F. Meyer ſingt: 

„Gern hört' ich deiner Sprache, Luther, zu, 

Wer braucht das Wort gewaltiger als du d 

Auf einer grün umwach\nen Burg verſteckt, 

Haſt du die Bibel und das Deutſch entdeckt.“ 
guthers Bibel ward das große Volfslehr- 


buch, woran wir Deutſche unſre Mutterſprache lernten. 


Die deutſche Sprache trägt Luthers Stempel. Wir er⸗ 
innern uns des bekannten Wortes von dem fatholiſchen 
Profeſſor von Dollinger: „Es iſt richtig, es hat nie einen 
Deutſchen gegeben, der ſein Volk {ſo intuitiv verſtanden 
hätte und wiederum von der Nation {ſo ganz erfaßt, ich 
möchte ſagen, von ihr eingeſogen worden wäre, wie dieſer 
Auguſtinermönch von Wittenberg. Sinn und Geiſt der 
Deutſchen war in ſeiner Hand wie die Leier in der Hand 
eines Künſtlers. Hatte er ſeinem Volk doch auch mehr 
gegeben, als jemals ein chriſtlicher Mann ſeinem Volk 
gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchen- 
lied Er war es, der wie der deutſchen Sprache ſo 
dem deutſchen Geiſte das unvergängliche Siegel ſeines 
Geiſtes aufgedrückt hat, und ſelbſt diejenigen unter den 
Deutſchen, die ihn von Grund der Seele verabſcheuen 
als den gewaltigen Irrlehrer und Verführer der Nation, 
können nicht anders: ſie müſſen reden mit ſeinen Wor⸗ 
Ein Feit⸗ 
ers, Johannes Clajus, ſagt in der Vorrede 
zu ſeiner. erſten end chen Grammatik: „Die deutſche 
. dieſem Buch in grammatiſche 
che Me. aus der Bibel und been en 3 


prache brachte ich in 
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8 3 


= 
A. * : 
1 7 8 { LIFE 1 
; 2 * 4 4 ö * 
e 8 * 4 * og : . 4 
LEN > 2 7 *. ; * 17 4 K 
8 { 1 ALY. ; 
* e | x 45 7 oj x HS Sz 485 
od . 5 : f , : a a 1 „ 
9 8 AS 8 . IS 
. « FT 9 8 J * R . 
85 iy AP N 2 ER y n 
SIS: ; vs; „ x Y ä * 0 
{ . R z « Y q 
276, * * „ 1 5 1 4 * 
F * 7 3 G- * N 3 12 ATT | - 0s £ 
1 wif, % <4 * 22 Fes * 
SY + Ne 4 by : 0 5 
i 8 8 2 1 r 5 . 7 993 : 
N 47 F # 4 * , 
* 
* o * 1 * : f LS 
», ” D 
5 . 8 * 9 
C4 < . * 
* 93 0 N 5 
, 


216 Die Wartburg. 


— —— 


Luthers, die mir nicht als Schriften eines Menſchen, 
ſondern vielmehr als des heiligen Geiſtes, der durch 
einen Menſchen geredet hat, erſcheinen. Es wäre ſonſt 
nicht möglich geweſen, daß ein Menſch ſo rein, ſo eigen⸗ 
tümlich und fein hätte reden können, ohne irgend jemandes 
Anleitung und Hilfe.” 

Luther war es aber auch, der das deutſche 
Nationalgefühl in uns geweckt hat. In ſeiner 


Seit war dies in weiten Kreiſen etwas Seltenes oder 


kaum Vorhandenes. Auf die Zeit des ſtarken mittel- 
alterlichen Kaiſertums deutſcher Nation, in der ſich bei 
den Deutſchen ein kräftiger Nationalſtolz herausgebil- 
det hatte, war am Ausgang des Mittelalters die Zeit 
der politiſchen Zerſplitterung gefolgt. In den Kreiſen 
der Gebildeten verbreiteten ſich weltbürgerliche Ge⸗ 
danken. Wo blieben deutſche Sprache, deutſche Sitte, 
als das Latein ſo ſehr die Herrſchaft hatte, daß viele 
ſich ihres guten alten deutſchen Namens ſchämten und 
ſchon äußerlich lieber Römer als Deutſche ſein wollten d 


Italieniſch⸗franzöſiſche Art und Mode fand vielfach An⸗ 


klang und Eingang. Deutſchland ward ein Land der 
Nachahmung auf vielen Gebieten. Auch Luther hat nicht 
von vornherein deutſches Nationalgefühl gezeigt. Auf 
der Univerſität humaniſtiſch gebildet und geſinnt, als 
Mönch ein Glied jener großen Genoſſenſchaft, die kein 
eigentliches irdiſches Vaterland hat, ſtand er anfangs 
dem deutſchen Weſen fremd gegenüber. Religiöſe Note 
waren es, die ihn zunächſt zum Reden und zum Kampfe 
zwangen. Er hat ausdrücklich den Wunſch Ulrichs von 
Hutten und ſeiner Geſinnungsgenoſſen abgelehnt, die 
ihn zum Führer einer national⸗politiſchen Bewegung 
machen wollten. Doch je tiefer Luther in die Erkenntnis 
der Irrtümer, die in der mittelalterlichen Kirche herrſch⸗ 
ten, und der römiſchen Kirchenpolitik eindrang, um ſo 
mehr lernte er auch die völkiſchen Beſchwerden kennen, 
die ſchon längſt im deutſchen Volk gegen die fremde 


Herrſchaft empfunden wurden. Sein deutſches Herz er⸗ 


wachte. Der deutſche Forn flammte in ihm auf, daß 
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Neger recht geworden. Hat ſich doch ſogar der „Geſundbrunnen“ 


und viele andere gegen Deutſchland anſtürmen, um das 


Deutſche aus der Welt zu verdrängen! 


Wir dürfen wohl getroſt behaupten: der moderne 
Staat, das deutſche Reich wurzelt in Luthers 
Werk. Lange Zeit war der Staat der fügſame Knecht 
der Kirche geweſen, die Weltherrſchaft für ſich bean⸗ 
ſpruchte. Mochten manche Kaiſer (Heinrich der 4., Fried⸗ 
rich der 2.) an den Ketten rütteln, ſie wehrten ſich ver⸗ 
geblich. Erſt Luther hat die Grundlage des modernen 
Staates, ſeine Freiheit und Selbſtändigkeit geſchaffen. 
Er teilte ſtreng zwiſchen Gottesreich und Weltreichen. 
Der Lehre der Romaniſten von der Erhabenheit der geiſt⸗ 
lichen Gewalt über alle weltliche ſtellte er einfach die 
Lehre der Bibel entgegen: gerade die weltliche Obrigkeit 
iſt von Gott eingeſetzt, die geiſtliche Gewalt verdankt da⸗ 
gegen menſchlichen Einrichtungen ihre Entſtehung. 

Die deutſche Sprache, das deutſche 
Nationalbewußtſein, der freie deutſche 
Staat, das iſt Luthers Vermächtnis. Das 
gilt es jetzt einer Welt von Feinden gegenüber zu hüten 
und zu verteidigen. Goethe hat mit Recht das 16. Jahr⸗ 
hundert, das Reformationsjahrhundert, das deutſcheſte 
aller Jahrhunderte genannt. Mit der Reformation be⸗ 
ſann ſich Deutſchland auf ſich ſelbſt und übernahm eine 
führende Stellung, neuen Seiten die Bahn brechend. 


Alles, was in den letzten vier Jahrhunderten in unſerm 


Volk Großes geſchaffen ward, iſt im tiefſten Grund nur 
eine Frucht der Geiſtesbewegung, die die Reformation 
in unſerm Volk hervorgerufen hat. „Große Staaten 
werden durch die Mächte erhalten die ſie begründet 


haben,“ ſagt ein altes Römerwort. So wird unſer Volk 


nur beſtehen wenn es wie ſeit 400 Jahren ſo auch jetzt 
und in Zukunft ſeine Kraft aus Luther und ſeinem 
Vermächtnis ſchöpft. Luther ſteht mitten unter uns im 
Weltkrieg. Er ſoll auch nach dem Kriege unſer Führer 
ſein in eine neue Zukunft hinein! 


Berlin. e Tamaſchke. 


Cuther und die heutige Tagespresse 


Es gibt wohl kaum ein Gebiet des öffentlichen und 
häuslichen, religiöſen und geiſtigen Lebens, zu welchem 
Luther nicht in Beziehung geſtellt werden könnte und 
auch bereits in Beziehung geſtellt worden iſt. Nur ein 
Gebiet, das von der größten Wichtigkeit iſt, iſt bisher 
eigentlich noch gar nicht mit Luther in Beziehung geſetzt 
worden, nämlich das Gebiet der Preſſe. Es war des⸗ 
halb ein fruchtbarer Gedanke des „Evangeliſchen Preſſe⸗ 
verbandes für Deutſchland“, ein Preisausſchreiben über 


„Kuther und die heutige Tagespreſſe“ zu erlaſſen und es 


iſt deshalb auch mit Freude zu begrüßen, daß eine preis⸗ 
würdige Arbeit einging. Der Verfaſſer derſelben iſt Carl 
Hindenlana und dieſelbe liegt jetzt im Druck vor: „Luther 


und die heutige Tagespreſſe. Eine zeitgemäße Betrach⸗ 


tung“ (Verlag des Ev. Preſſeverbandes für Deutſchland, 
Berlin⸗Steglitz 1917, mit Cranachs Lutherbild von 1525, 
47 S., 0.50 Mk.). Die Schrift zerfällt naturgemäß in 


2 Teile: zunächſt wird Luthers Preſſearbeit geſchildert, 
um dann an Luthers Vorbilde die heutige Preſſe zu 


* 


Leider ſind wohl auch in dem Reformationsjubel- 


lb⸗ jahr die wenigſten FJeitungen dem ganzen Luther ge. 


\ 


1. November 1918. 
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von 1917, der Kalender des Dürerbundes, ausdrücklich. 
entſchuldigen zu müſſen geglaubt, daß er Luthers gedenkt 


und dabei kennt er ihn nur als deutſchen Mann! Was 


würde wohl Dürer ſelbſt dazu ſagend Wenn heute eine 


Verbeſſerung des Feitungsweſens vielfach gefordert wird, 
dann kann gerade Luther die Wege zur Beſſerung weiſen. 
Swar gab es in ſeiner Zeit noch keine Zeitungen und 
zer mußte ſtatt deſſen durch Bücher und Flugſchriften 
wirken, wie denn der Buchdrucker ſein Gehilfe war, was 
er ſelbſt mit den Worten anerkannt und geprieſen hat: 
„Die Druckerei iſt das letzte und höchſte Geſchenk, durch 
welches Gott die Sache des Evangeliums forttreibt.“ 
Jahrestag der Vollendung des Bibeldrucks fand regel⸗ 
mäßig bei dem Drucker Hans Lufft ein fröhlicher Abend 
ſtatt, bei welchem Luther nie fehlte. Die Zeitungen wur⸗ 
den damals durch Briefe mit allerlei Nachrichten erſetzt 
und ſolche geſchriebene Feitungen Luthers und ſeiner 
Mitarbeiter wurden bisweilen, wenn ſie beſonders wich⸗ 
tig waren oder vielen zugehen ſollten, in Druck gegeben. 
So könnte man Luther und die Seinen geradezu als 
„Seitungskorreſpondenten“ oder „Reporter“ bezeichnen. 
Wenn man Hutten den erſten Journaliſten nennen kann, 
jo wird Luther ein Mann der Feder und ein Zeitſchrift- 
ſteller, der aber immer der Mann des Dolkes bleibt. 
Hindenlang hat ein treffliches Bild von Luthers wahr- 
haft volkstümlicher und umfaſſender Preßtätigkeit ge⸗ 
geben: „Dem gemeinen Mann legt er die ſieben Buß⸗ 
pſalmen aus. Er redet zu den rohen Sachſen, denen die 
chriſtliche Lehre nicht wortreich genug eingebläut werden 
kann. Schon zeigt ſich der Mann des Volkes, der ge⸗ 
borene Führer des Volkes. Nach den Theſen gibt er den 
einfältigen Laien eine deutſche Auslegung der Pſalmen 


Dann veröffentlicht er einen Sermon von der Bereitung 


zum Sterben'. Nach dieſen erbaulichen Traktaten geht 
er zum Angriff über. Er ſchreibt an den chriſtlichen Adel 
deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes Beſſerung. 
„Es ſind: ein Paar Bogen von welthiſtoriſchen, zukünf⸗ 
tigen Entwicklungen, zugleich vorbereitenden und voraus⸗ 
ſagendem Inhalts“, ſagt Ranke. Eine Schrift folgt der 
anderen. 
Fragen, die ſeine Seele bewegen. Meiſter Peter, der 
Barbier, möchte wiſſen, wie man recht beten ſoll. Ob 
man vor dem Sterben fliehen möge d fragten ihn die 
Leute in der Peſtzeit; er hört das Fragen um ſich her: 
„Ob Kriegsleute auch in ſeligem Stande ſein können', 
auch das weiß er zu ſagen: dieſe Frage brennt in mancher 
geharniſchten Bruſt. Und wenn er eine erbauliche Schrift 
geſchrieben hat, dann hebt er wieder an, mit der Ge⸗ 
lehrtenfeder zu ſchreiben. 


ſie ſich über ſeine Streitſchrift ärgern, dann ſitzt er wieder 


am Tiſch und ſchreibt ſeelentiefe, erbauliche Schriften 
für den gemeinen Mann, daß es jeder verſtehen kann. 


Und ſo ſchreibt er auch als deutſcher Politiker ſeine 
Schriften zu den Türkenkriegen. 
Belksbildung liegt ihm am Herzen; drum wendet er ſich 
an die Ratsherren aller Städte deutſchen Landes, daß ſie 
chriſtliche Schulen e und halten ſollen. Und als 


die Bauern aufrühreriſch wurden, da weiß er ihnen auch 
ein Wort zu ſagen, und das 1 05 wort ſagt er, als fie | Jede 
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es gar zu wild trieben.“ 
Bo ſind Luthers 
. fl in 


* ; 


guten Sinne Perſönlichkeitskultur nennen, 


drückt wird!“ 


Da bittet ihn der Kurprinz um Antwort auf 


Und dann wieder ſetzt er ſich 
zur Wehr, denn die Feinde geben nicht Ruhe. Und wenn 


Und die Sache der 


Schriften, . ior wie 
n, gewiſſermaßen ſeine e zu den 
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Tagesfragen“ und es iſt mit Recht geurteilt worden: 


„Luther war der erſte Journaliſt des deutſchen Volkes. 


Hier war er wirklich originell, ein Anfang und zugleich 
Vollendung“. 
von ſeinem Gott führen läßt“. 


Er wurde zum „Führenden“, weil er ſich 
In allen Ausdrucks⸗ 
formen hat er ſich mit Erfolg verſucht, nur von der Satire 
wollte er Nichts wiſſen. Der Hauptgrund für ſeine Derb- 
heit wird darin geſucht, daß er als „Publiziſt ſchnell und 
deutlich ſchreiben“ mußte. Wer wie er „der Katze die 
Schellen anhängen“ wollte, mußte, um nicht gekratzt zu 
werden, „die Katze auch feſt anpacken“ und, wenn er ſte 
ſtreicheln wollte, hat er damit nur üble Erfahrungen ge⸗ 
macht. Jedenfalls muß die Preſſe, welche doch eine 
, Kulturtragerin® ſein will, Luther als „Schöpfer der 
neuen Kultur“, der zugleich der deutſcheſte der Deutſchen 


iſt, dankbar ſein. 


Doch wie würde nun Luther über die heutige Cages⸗ 
preſſe urteilen und was hat er ihr zu ſagen d — dies iſt 


der Gegenſtand der Unterſuchung des zweiten Teils. 


Sicher hätte Luther die Bedeutung der Zeitung er⸗ 
kannt und anerkannt. Er würde gewiß über ihre große 


Macht ſtaunen, aber alsbald die Frage ſtellen: wie bil⸗ 


deſt und wie dieneſt dud Das Ergebnis würde lauten: 
„Welche andere Bildung wollte er doch ſchaffen! Auf 
der Grundlage des Evangeliums das, was wir heute im 
auch im 
Gegenſatze zur Maſſenkultur. Wie wollte er das ſelb⸗ 
ſtändige Urteilen freimachen, während es durch Dor⸗ 
urteile der Feitungen und ihre papierene Autorität unter⸗ 
Hindenlang kennt die Fehler der heutigen 
Tagespreſſe ganz genau und ſtellt an ihre Leiter die höch⸗ 
ſten ſittlichen Anforderungen. Er meint unbedenklich: 
„Luthers Derbheit iſt oft exquickender als die Giftigkeit 


der Waffen, mit denen in den Zeitungen die Kämpfe der 


Parteien ausgefochten werden“. Dennoch „möchte man 
faſt gar ſagen: wir haben dank den reformierenden Wir⸗ 
kungen des Krieges jetzt eine Preſſe, an der auch Luther 
eine Freude haben würde“... 

Wenn man vielleicht auch urteilen muß daß Luthers 
Bedeutung für die Preſſe an der Hand ſeiner verſchiedenen 
Schriften und durch eingehendere Darlegung ihrer Er- 
folge noch mehr hätte ausgeſchöpft werden können, ſo 
wird man doch wieder verſöhnt durch die vielen feinen 


Bemerkungen über den hohen Beruf der Preſſe, an 
welcher mitzuarbeiten „uns Luther ruſt. Fs 


Dr. Carl Fey. 


Jus Welt und Zeit 


Es iſt eine bitter ſchwere Aufgabe, in einem Wochen- 
blatt oder gar nur alle zwei Wochen das weltgeſchicht⸗ 


liche Erleben dieſer - Feit mit ein paar kurzen Worten 
zu begleiten. Was am Sonntag niedergeſchrieben wird, 
das berührt leicht, wenn es bis zum Wochenende in den 


Händen der Leſer iſt, überholt und veraltet. Hoffnungen 
oder Befürchtungen, die uns zum Wochenanfang beſchäf⸗ 


tigten, ſind zum Wochenende längſt erledigt, durch Neues 
abgelöſt. Wie wird bis zum Ende dieſer Woche -unſere 
Lage ſein. Wir ſteh | 


in Friedens-, in Waffenſtillſtands⸗ 
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haber in irgend einem. Staatsweſen unter dem Schleier 
der Geheimdiplomatie und hinter der ſpaniſchen Wand 


der Zenſur verſtecken, über unſeren beſchränkten Unter- 
tanenverſtand verhängen. Sollen wir dem Schickſal, das 
,avilir, puis demolir““) noch einmal 


uns zugedacht iſt: 
entgehen; ſoll noch einmal germaniſche Kraft aufgeboten 
werden zur letzten, unerhörten Anſtrengung im Aufgebot 
aller Kräfte — dann iſt es Feit, hohe Zeit. Jede neue 
Wilſonnote zernagt und zermürbt die Volksſtimmung, 
namentlich in der Reichshauptſtadt, deren geiſtiges Ge⸗ 
ſicht den machthabenden Parteien viel wichtiger und maß⸗ 
gebender erſcheint als die Stimmung und Geſinnung der 
übrigen 60 Millionen Deutſcher.” Gott ſchütze my 
Daterland! 

Un der Donau iſt das Reich Ferdinands des . 
Maria Thereſias, Joſefs des 2. und Franz Joſefs des 1. 
ſchlafen gegangen. Wir können nicht ſagen, daß uns das 
weltgeſchichtliche Ereignis unerwartet gekommen wäre. 
Alt⸗Oeſterreich hätte dieſen Weltkrieg ſelbſt nicht über⸗ 
lebt, wenn er ſiegreich verlaufen wäre. Ein ſiegloſes 


Ende bedeutete ihm ſicheren Zuſammenbruch. Man hat 


innerhalb und außerhalb der ſchwarzgelben Pfähle ſich 

in einen künſtlichen Nebel von Täuſchungen und Selbſt⸗ 
täuſchungen gehüllt. Wenn wir — d. h. Vertreter ent⸗ 
ſchieden deutſch⸗völkiſcher Beſtrebungen in Oeſterreich — 
warnend auf die tſchechiſchen und ſüdſlawiſchen Um⸗ 
triebe hinwieſen, ſo bezichtigte man uns der Uebertrei⸗ 
bung. Vun iſt das Ende da. Das Ende: ſelbſt wenn 
es gelingen ſollte, was mehr als zweifelhaft iſt, an Stelle 
des alten Staatshauſes ſo etwas wie ein Oeſterreich im 
Pavillonſyſtem aufzurichten, ſo wird es kein Oeſterreich 
mehr ſein. Oſteuropa vom Eismeer bis zur Südſpitze 
des Peloponnes ſoll ein einziger großer Balkan 
werden, ein Gewirr von lebensunfähigen nationalen 


Klein- und Mittelſtaaten mit unklaren Grenzen, Quellen 


ewigen Haders, leichte Beute für die Geld⸗ und In⸗ 
triguenpolitik der Weſtmächte, die unter dem Titel des 
Völkerbundes ein tyranniſches Regiment über den aus⸗ 
geraubten Oſten und über das deutſche Volk auszuüben 


beabſichtigen. Man ſagte einſt im Scherz in Wien: Der 


Balkan fängt in Preßburg an. Nun iſt unſere letzte Auf⸗ 
gabe, dafür zu ſorgen, daß er wirklich in Preßburg auf⸗ 
hört und nicht etwa in Paſſau. Die erfreuliche Ein⸗ 
mütigkeit, mit der Deutſch⸗Geſterreich den Anſchluß an 
das Reich fordert, muß bei uns im Reiche auf Verſtändnis 
und Gegenliebe ſtoßen. Jetzt ums Himmelswillen keine 
kleinlichen Bedenken keine Halbheit und Unentſchloſſen⸗ 
heit! Die Stunde, die jetzt geſchlagen, kehrt nicht wieder. 
Bringt ſie nicht die Vereinigung der deutſchen Stämme, 
dann iſts mit der Hoffnung auf ein einiges Deutſchland 
fiir immer zu Ende. _ 
Schade um Ungarn! Es war doch langft klar: 
Hann ſich Oeſterreich nicht halten, dann iſt Ungarn um 
ſo ſicherer verloren. Trotzdem hat Ungarn durch ſeine 
g. Haltung in der Verpflegungsfrage (man vergißt 
daß die öſterreichiſchen Alpen länder, 
| in deren Landwirtſchaft die Viehzucht den Ackerbau iiber- 
4 1 ſchon im 1 meiſt von ungariſchem Brot ge⸗ 
as 7 IE: 8 en, ; dah 2. Stim: 


| mung in Geſterreich zerfreſſen und zermürbt wurde. Die 


Ernährungsverhältniſſe hatten tatſächlich oft wochen⸗ 
und monatelang die Grenzen des Erträglichen über⸗ 
ſchritten. Und das war die Schuld der Verwaltungs⸗ 
behörden, der Tſchechen, der Polen uſw., aber in erſter 
Linie die Schuld Ungarns. Nun hat Kurzſichtigkeit, 
Habſucht und Untreue den eigenen Herrn ee 

27. 10. 1918. 


—— — 


Entscheidung 


So tief hat nie die Wolke 

Sich über uns geſenkt 

Und unſerm deutſchen Volke 

Den hellen Tag verhängt. 

Du — heiliger Notzeit Flammenſchwung 
Derſpriiht dein heißer Schein d 

Und bricht die Götterdämmerung 

Der deutſchen Welt herein d 


Wie brauſten deine Heere 

Aus dem umſtellten Land, 

Wie fiel vor deinem Speere 

Der Feinde Völkerwand! 

Da Sturm und Stoß und klirrendem Drang, 
Durch Haß und Hollenqualm, 

Dein Fähnlein flog, dein Eiſen ſang 
Jauchzend den Siegespſalm. 


Wie flammten die Fanale 

Der Opfer himmelwärts, 
Geweiht zur heiligen Schale 
Floß über jedes Herz. 

O weite Welt, o Heimatflur, 
Wie wardſt du blutig rot — 
Wie endlos deiner Gräber Spur, 
Du deutſcher Schlachtentod! — 


Vier Jahre — Schickſalswende — 
Es ſtockt der kühne Schritt, 
Kampfmüde ſinken Hände 

Und Herzen ſinken mit. 

Die Schwurhand, die uns Treue bot, 
Ließ ab vom Schwertes Knauf. 
Der Nibelungen grimme Not 
Sieht ſturmverfinſtert auf. — 


Zerſpellt die Eiſenhaube, 

Serfetzt das Fahnentuch — 
Schweratmend ringt der Glaube 
Mit blutigem Schickſalsſpruch. 

Wir ſtehn allein und vogelfrei | 
Auf notumſtarrter Hoh — re 
In Lüften krächzt der Geierſchrei — 
Nun, deutſche Kraft, nun ſteh! 


Die letzte Kraft geſammelt 

Und hoch den treuen Schild! 

Stahlfeſt das Haus verrammelt 
Und Schwert heraus! — Es gilt! 
Schäum auf und werde Forn 7 Glut, 

Wirf Tod auf ſie herab, Poe: 

Und oor ſie ins deutf che Blut: : 

Hau ihre RO ab! 


1. November 1918. 


Profeſſoren vereint {i 


— .. 
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Herr Gott, den Waffenſegen 
Sprich über unſerm Schwert, 
Daß hell aus ſeinen Schlägen 
Dein heiliger Funke fährt. 
Noch einmal in dem letzten Krieg 
Hilf unſerm Schwerterſtreich: 
Für deutſches Recht, für deutſchen Sieg, 
Für deutſches Himmelreich. 
Joachim Ahlemann. 


Wochenschau 
Deutſches Reich | 


Die am 24. Oktober in Berlin tagende Abaeordneten- 
verſammlung des Evangeliſchen Bundes beſchloß folgende 
Kundgebung: Das Vaterland iſt in Gefahr Die Stunde der 
Entſcheidung naht. Es gilt das Erbe der Väter und Deutſch- 
lands Zukunft. Der ungeheure Ernſt der Lage verlangt 
von jedermann höchſte Entſchloſſenheit. Wir erwarten da- 
her auch von unſern Mitgliedern und Freunden, daß ſie es 
nicht an ſich fehlen laſſen. Hein Wort des Verzagens 


komme über unſere Lippen. Wer Vater, Söhne, Brii- 


der im Felde hat, der ſtärke ihnen den Mut zum uner- 
ſchrockenen Ausharren. Auch in der Heimat tut es not, 
gegenüber den Anwandlungen ſorgenvoller Schwäche zu 
neuem Vertrauen, Zuverſicht und unermüdetem Opferſinn 
nachdrücklich aufzurufen. Mit den geiſtigen Waffen der 
Reformation und den oft bewährten Mitteln dien nder Liebe 
tellt ſich der Evangeliſche Bund dem Vaterlande zur Ver- 
ügung. Bereit, das Trennende, ſoweit es irgend möglich 
iſt, zu rückzuſtellen, ſucht er die einigende Front zur Mobili⸗ 
3 aller Aräfte im Dienſt der nationalen Verteidiauna 
und eines ehrenvollen Friedens. Er tut es mit dem alten 
Uampſ- und Glaubensruf: Ein feſte Burg iſt unſer Gott! 


Sſterreich 


Wir verweiſen auf die Einladung zur General⸗ver⸗ 
ſammlung des Deutſch⸗Evangeliſchen Bundes für die Oſtmark 
auf der letzten Seite dieſer Folge. 1 


Ausland f 


Schweden. Die Claus-Petri-Stiftung an der Univerſitat 
Upſala veranſtaltet im kommenden Herbſt eine Reihe von inter⸗ 
nationalen Vorleſungen über die Einheit der evangeliſchen 


Kirche. Als Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns iſt der ungariſche Biſchof | 


H. Geduly eingeladen worden. Hat der ungariſche Biſchof die Er⸗ 
mächtigung, die öſterreichiſche Landeskirche zu vertreten Wir möch⸗ 
ten die öſterreichiſche Kirche am liebſten durch einen Oeſterreicher ver⸗ 
treten haben oder doch durch einen, der unſere Verhältniſſe einiger⸗ 
maßen kennt. 
Ungarn. Unter dem Dorſitze des Biſchofs Bela Kapi wurde 
in Ungarn der Lutherbund, eine großzügige Vereinigung zur Pflege 
evangeliſcher Liebesarbeit, gegründet. . 

Im 14. Auguſt ſtarb in Modern Senior Karl Hollerung, 
NE Gründer der ,,Evangeliſhen Glocken“, die er zwölf Jahre hindurch 

tete. 


Bücherschau 
N Lutherſchriften 
Martin Luther im Urteil von Seitgenoſſen des Weltkrieges. 


Ein Sammelwerk, erdacht von Otto Friſch f. herausgegeben von 


Karl Anton, Falken⸗Verlag, Darmſtadt. 
Eine große Anzahl von . üddeutſchen Geiſtlichen, Dichtern, 
0 in dieſem Sammelband zum Lobpreis Luthers 
— ein vielſtimmiger, vielgeſtaltiger Chor, etwas ungleich in der Aus- 
aten. aber alle beſeelt von gleicher Liebe für den Reformator. 
us der Fülle der Beiträge ſeien e ee Miebergall 
Fader unſer gutes Gewiſſen im Weltkrieg, Baumgarten 


der über Luther), Steinmann (Luthers religiöſe Gewißheit 


und wir), Wielandt (Luthers de und Luthers Trotz — und 


wir!), Grünberg (Luther und das allgemeine geiſtliche Prieſter · 


tum), Herold (Luther und die Bibel), Raupp (Sola fide), Dich⸗ 
tungen von K. E. Knodt, Karl Lamb, Chriſtian Schmitt u. a. Mix. 
Karl König, Dom G. 


4 Mark. 


4.—4. Cauſend. Jena, Eugen 


eiſte Luthers des Deutſchen. 


* 


* — 


Sicher eins der hervorragendſten Bücher, das zum Reformations- 
jubiläum geſchrieben worden iſt. Es führt in die letzten Tiefen des 
Verſtandniſſes Luthers. Haum ſonſt wo fand ich das Grunderlebnis 
Luthers in ſeiner Auswirkung ſo unmittelbar erfaßt und nacherlebt 
wie in dieſem Buche. Luther der große deutſche Erlöſer! — das 
iſt Kern und Inhalt dieſes Werkes, das jeder deutſche Gebildete 
kennen muß. Ich ſetze einen Abſchnitt aus dem Schluß hierher, der 


einen Eindruck geben mag von Art und Gehalt des Buches: „Luther 


hat die Deutſchen wieder deutſch ſein gelehrt, er hat auf allen Punkten 
die Natur wider die Unnatur, die ſchaffende Arbeit wider die tote 
Hand, die reine, friſche Unmittelbarkeit wider das fromme, prüde 
Getue, den lebendigen Gott wider den Pergament- und Kirchengott 
geſtellt. Er hat das Leben in ſeiner Tiefe befreit, ausgeweitet, be⸗ 
glückt und zu ſich ſelbſt geführt. Er hat es befreit von allem äußeren 
Geſetz und wieder gegründet auf das in ihm waltende Wort Gottes. 
Der Buchſtabe, der tötende, iſt überwunden, und der Geiſt macht 
wieder alles lebendig auf die ihm eigentümliche, charakteriſtiſche Weiſe. 
Hein totes Schema beherrſcht mehr das Leben, allenthalben ſind Külle, 
Eigenart, Schöpferreichtum, Seligkeit.“ Das alles wird in dem Buch 
in ungemein friſcher Art behandelt, ſodaß jeder Gebildete folgen 
kann. So kann ich nur raten: Nehmt und leſt! Mix. 

David Koch, Das neue Reich. Roman aus des Lukas Cra- 

nach Hans. Stuttgart. 7 Mark. 

David läßt hier ſeinem Luther⸗Drama eine Fortſetzung in Form 
der Erzählung foloen, die den Leſern und Hörern ſeines Dramas eine 
hochwillkommene Ergänzung ſein wird. Wir erhalten hier gleichſam 
den kulturgeſchichtlichen Rahmen für jenes gewaſtige Geſchehen, das 
uns im Drama mitfortreißt. Der Geiſt der Feit um 1500 wird in 
farbenſprühenden Bildern vor uns lebendig, und die großen Geſtalten 
der großen Seit treten lebensvoll vor uns hin, in ihrer Mitte natür⸗ 


lich Luther, der mit großer Liebe gezeichnet iſt. Wir geleiten ihn auf 


ſeinem Wege von Wittenberg nach Rom und über Worms zur Wart⸗ 
burg. Und immer befinden wir uns in der Geſellſchaft des jungen 
Lukas Cranach, der Luther ſtets in irgendeiner Form geleitet. Der 
Herzensroman Jung⸗Lukas mit der ſchönen Ave von Berlepſch, der 
Tochter des Schloßhauptmanns von der Wartburg, gibt dem Buch 
Duft und Farbe. Es wäre zu wünſchen, daß es ein Lieblingsbuch des 
deutſch⸗evangeliſchen Hauſes wird. | mir. 

Franz Bichler, Luther in Dergangenheit- und 

Gegenwart. Regensburg, Fr. Puſtet. 3 Mark. 

Das übliche Ferrbild Luthers, wenn es auch die bekannten 
Lutherſchmähungen wenigſtens zum Teil nicht mitmacht. Wer Luthers 
Glauben nicht kennt, kann ihn nicht verſtehen. Mit Bedauern ſtellt 
man feſt: Hier gibt es keine Brücke der Derſtindigung mehr. Mix. 


Preisausſchreiben. 


Der Sächſ. Landesverein vom Ev. Bunde beabſichtigt, ein Kon⸗ 


firmandenflugblatt herauszugeben und fordert hierdurch auf, ſich an 


der Abfaſſung eines ſolchen zu beteiligen. Es ſoll die Arbeit des Ev. 
Bundes veranſchaulicht werden, ſo, daß entweder an der Hand einer 
ausdrucksvollen eee Bundesgedanken und Arbeiten 
dargelegt werden oder aus dem Bundesleben Weſentliches erzählt 
wird (Schweſternſchaft u. dergl.). Das Flugblatt ſoll in Quartformat 
30 X 22 cm, zweiſeitig erſcheinen, die Seite ca. 65 Seilen, die Zeile 
ca. 30 Silben haben. Bilder ſind gegebenenfalls einzurechnen und 
ſtellen die entſprechende Wort⸗ und Zeilenzahl dar. — Die 3 beſten 
Arbeiten werden mit Preiſen zu 100, 75 und 50 Mk. 


ausgezeichnet. 


Die Arbeiten ſind mit einem Kennwort zu verſehen und bis 
ſpäteſtens 7. Dezember 1918 an den Dorſ. des Oreßausſchuſſes vom 


Ev. B., Pfarrer Jagſch, Skäßchen, Poſt Großenhain, einzuſenden, 


ihnen iſt zugleich ein verſchloſſener Umſchlag beizulegen, der als Auf⸗ 


ſchrift das Kennwort trägt und im Innern den Namen des Der⸗ 


faſſers birgt. 

Leipzig, Oktober 1918. i 
Pfarrer Dr. Fleiſher, _ 
Vorſ. des Sächſ. Landesv. vom Ev. Bunde. 
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Infolge Berufung des Herrn Pfarrer Knak nach Halle 


a. d. S. iſt die . 
farrerſtelle 


in der evangeliſhen Gemeinde A. B. Bodenbach⸗Tetſchen 
baldmoglichfſt neu zu beſetzen. 

— — 6 | — | Bewerber wollen unter genauer Angabe ihrer Familien⸗ 
Deutſch-Evangeliſcher Bund für die Oſtmark verhältniſſe, Gehaltsanſprüche u. ſ. w. ſich wenden an das 


Wien VII., Kenyongaſſe Ur. 15, 2. Stock, Tür 1. Presbyterium der evangel. Gemeinde A. B. 


— — 


Einladung Bodenbac-Tetſcen.- 


zu der Freitag, den 15. November 1918, 2 Uhr nachmittags in Ernſt Julius Jordan, Kurator. 
Wien 7, Henpongaſſe 15 I, ſtattfindenden 


14, ordentlichen Bundes - Hauptverſammlung. 


Tagesordnuna: 
Jahresbericht, erſtattet vom Obmann Pfarrer Otto Riedel 
Kloſterneuburg. 


wg, bi erſtattet vom Hahlmeiſter Hans Räbiger⸗ 
ien 


Wechſelrede darüber. 

Wahl von 16 Bundesleitungs mitgliedern, 6 Erſatzmännern und 

5 Auſſichtsräten. 

Beſtimmung des Ortes der nächſten Hauptverſammlung. 

Anträge der Bundesleitung. 

Anträge der Ortsgruppen! 

Allfälliges. 

In der angenehmen Erwartung, viele Freunde unſerer Bundes- 
ſache bei dieſer Tagung in Wien begrüßen zu können, zeichnet 
mit deutſch⸗evangeliſchem Gruße 


Wien, im Oktober 1918. Die Bundesleitung 
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Karl W. Hierſemann 
Buchhändler und Antiquar 
Leipzig 


Fernſprecher 1172, 1572 Konigſtraſe 29 
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Anfang November erſcheint: 
+ Katalog Ur. 459: Sibeln + 


Reichhaltige zammlung von Handſchriften und 
Drucken in verſchiedenen Sprachen vom 15. Jahr⸗ 
hundert bis zur Neuzeit mit Miniaturen, Holz 
ſchnitten oder Kupfern, zum Teil in ſchönen alten 
Einbänden, darunter Seltenheiten erſten Ranges. 


P” Lichtbilder- 
Apparate never Bavart 


Nene Lichtbilder-Vortrags-Reihen: 


Deutschlands Flotte im Weltkrieg 
Deutschlands U-Boote im Weltkrieg 
Die Kämpfe in der Luft 

Die Hohenzollern im Kriege 
Hindenburgs Leben und Taten 

Von unsern verschiedenen Kampffronten 
Ruminien — Polen — Siebenbiirgen — 


vs 


+- SEL 


i 
| 
| 
f 
| 
i 
; 


2 
| 4 
4 
4 
| 4 
; 4 
2 
IL 
; ©4 
E 
2 
* 
| 4 
2 
4 
2 
4 
= 
: 
1 
EY 
Bo 
: 
1 
* 
2 
4 
13 
4 
4 
[4 
2 
E 


4 


Im Druck befindet ſich : 


Katalog Nr. 469 : 
HandſGriften, Inkunabeln 


und wertvolle Ausgaben der Klaſſiker des 

Altertums, der Humaniſten u. Neulateiner, 

enthaltend einen Teil der Sammlung des verſtorbenen 
Kunſtmalers H. von Schennis. 


usw. 


| Listen frei | 


Liesegang, Dässeldort, 
Brieffach 124. 4 


Ich kaufe ſtets zu höchſten Preiſen: 
Alte Handſchriften mit und ohne Malereien, Breviere, 
. mY ee 3 E. 5. a 2 kirchl. Chor- und Megbiicher, frühe Drucke mit Holz- 
- Fir vicrftivunig en ne Chor | 2 ſchnitten. wertvolle Bücher mit Uupferſtichen des 
* yer wy Che 3 ieee | 3 17. und 48. Jahrhunderts, künſtleriſche Einbände 
älterer und neuerer Seit, einzelne wiſſenſchaftliche 
Werke von Wert und ganze Bücherſ ammlungen, 


auch alte Erd- und . 


ts 


NC. Kur die Anzeigen Senentworthich Arwed Strauch, 
| — Nun von Richard Schmidt Leipzig -N. 


